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1 - Die Magie des Schnees

Das ist doch nicht ihr Ernst!‹, ging es Tim durch
den Kopf, während er in den Wald lief.
Es war ein dunkler und sehr kalter Winternach-

mittag. Die Sonne stand bereits tief am Himmel
und die letzten Strahlen bahnten sich ihren Weg
zum Horizont. Die kahlen Äste der Bäume bogen
sich schwer unter der Schneelast und viele Tiere
hatten ihre kleinen Spuren in der weißen weiten
Landschaft hinterlassen.
»Die spinnt doch!«, sagte Tim wütend zu sich

selbst. Während er rannte, pochte sein Herz wie
wild, die Körpertemperatur stieg langsam an und
trotz der Kälte bildeten sich kleine Schweißperlen
auf seiner Stirn. Der Atem kam nebelig aus der
schmalen Nase, die Ohren wurden vom mittel-
langen, blonden Haar verdeckt. Tim war relativ
groß, muskulös und er trug seinen schwarzen
Wintermantel zur blauen Jeans und die hell-
braunen Winterschuhen.
Plötzlich rief jemand laut seinen Namen.

Erschöpft drehte er sich um und blieb auf einer
kleinen Lichtung stehen. Tim versuchte zu lokali-
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sieren, aus welcher Richtung die Stimme kam. Es
dauerte einen Augenblick, ehe er ein junges
Mädchen zwischen den Bäumen hervorkommen
sah. Sie lief direkt in seine Richtung. Die Gestalt
war von mittlerer Körpergröße, trug eine beige-
farbene Winterjacke, die die schlanke Figur
darunter nicht ganz verdeckte. Ein roter Schal und
das lange braune Haar wehten im Wind.
»Nina!«, rief Tim noch immer wütend. »Ver-

schwinde! Ich will nicht mit dir reden!«
»Tim, bitte! Ich habe es satt, dass du vor jedem

Streit zwischen uns davonläufst. Wir reden jetzt
darüber!«, sagte sie mit angespannter Stimme und
bei jedem Satz schien ihre kleine Stupsnase zu
tanzen.
»Nein! Ich will einfach nur nicht mehr mit dir re-

den! Ich bemühe mich so oft um dich, gebe immer
mein Bestes, damit du zufrieden bist und trotzdem
meckerst du jedes Mal! Ich habe einfach keinen
Bock mehr!«, brüllte er Nina an.
»Das weiß ich doch!«, erklärte sie ruhig. »Du

tust viel für mich, das sehe ich ja ein. Aber du
beachtest mich zu wenig! Kaum sind wir mal unter
Freunden, werde ich abgeschrieben! Dann gibt es
für dich nur noch deine Jungs und ich bin dir
völlig egal ...«
»Willst du mich verarschen?«, rief er empört.

Ninas Behauptung machte ihn stinksauer. »Weißt
du eigentlich, wie oft ich meinen Jungs schon
abgesagt habe, weil ich die Zeit lieber mit dir
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verbringen wollte? Ich sehe nicht einmal meinen
besten Freund Kris noch regelmäßig!«
»Das stimmt nicht. Du hast Kris erst letzte

Woche gesehen!« Nina machte einen Schritt auf
Tim zu, doch dieser wich zurück.
»Ja, das habe ich. Aber davor waren es zwei

Monate. Zwei Monate, Nina!«, schrie er ihr mitten
ins Gesicht.
Sie blieb wie angewurzelt stehen und starrte ihn

schockiert an. Anscheinend hatte sie keine Ahnung
gehabt. Mal wieder.
»So ignorant bist du ständig ... Du siehst nicht,

was ich für dich opfere!«, sagte er, mittlerweile
etwas ruhiger geworden, doch sein Gesicht zeigte
die Enttäuschung.
Tim wandte sich um und fegte mit der Hand

den noch frischen Schnee von einem nahegele-
genen Baumstumpf. Er nahm darauf Platz und
legte das Gesicht in seine Hände. Ein leises
Seufzen war zu hören.
»Mag ja sein ...«, gab Nina zu. »Aber trotzdem

habe ich so oft das Gefühl, dass du mich einfach
nicht beachtest! Als wir letztens auf Jennys Party
waren zum Beispiel! Du hast den ganzen Abend
entweder mit deinen Jungs oder mit den anderen
Mädels geredet, aber nie mit mir!«
Sie stand nun direkt vor Tim und schaute mit

einer Mischung aus Wut und Enttäuschung auf ihn
hinab.
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»Manchmal denkst du wirklich nur an dich
selbst!«, sagte sie in scharfem Tonfall.
Jetzt hatte Tim endgültig genug. Er sprang vom

Baumstumpf, baute sich vor Nina auf und blickte
ihr direkt in die grauen Augen.
»Entschuldige bitte, dass ich noch andere

Freunde habe und ich mich auf Partys auch mit
denen unterhalten will! Ich werde niemals die
ganze Zeit nur um dich herumscharwenzeln!
Manchmal habe ich das Gefühl, es wäre vielleicht
leichter ohne dich ...«
Bereits während er diese Worte aussprach,

wusste er, dass er gerade das absolut Falsche sagte.
Ninas Reaktion ließ nicht lange auf sich warten. Sie
wirkte bis ins Mark getroffen.
»Ist das wirklich dein Ernst? Du denkst, du

wärst besser ohne mich dran?«, keuchte sie.
Ihre Augen wurden groß und Tränen liefen ihr

plötzlich die Wangen hinab.
»Na schön, Tim! Wenn du das unbedingt willst,

sollten wir vielleicht doch getrennte Wege gehen!«,
sagte sie trotzig.
»Nein ..., ich meinte ..., also ...«, stotterte er und

bemerkte allmählich, was er gerade ausgelöst
hatte.
Nina drehte ihm den Rücken zu und starrte in

die Dunkelheit. Beide schwiegen, bis Tim seufzend
ausatmete.
Plötzlich fiel eine Schneeflocke vom Himmel.

Schimmernd weiß glitt sie zur Erde herab. Sie
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landete genau auf Ninas Kopf, die sich umdrehte
und wieder in Tims strahlend blaue Augen
schaute. Diese leuchteten kräftig blau, wie der
Ozean an einem schönen Sommertag.
Eine zweite Flocke bahnte sich ihren Weg durch

die Luft und landete genau auf Tims Nasenspitze,
die diese sofort kitzelte, als die Flocke sie berührte,
und er musste niesen. Das Geräusch war ziemlich
laut und Nina konnte sich ein Grinsen nicht
verkneifen.
»Das ist nicht lustig!«, sagte er, beugte sich

hinunter, sammelte etwas Schnee in den Händen,
formte einen Ball und warf ihn in Ninas Richtung.
Sie war allerdings schneller, wich dem Schneeball
gekonnt aus und holte zum Gegenschlag aus.
»Du Blödmann!«, rief sie teils noch immer

gekränkt, teils belustigt. »Das kriegst du zurück!«
Eilig warf sie den Schneeball und traf Tim direkt

im Brustbereich.
»Ha!«, rief sie daraufhin erfreut.
Er blieb fassungslos stehen, fasste sich jedoch

wieder und ging rasch auf Nina zu und sie wich
nervös einige Schritte zurück.
»Tim ..., was hast du vor?«, fragte sie ange-

spannt.
Er hielt eine Hand hinterm Rücken versteckt

und näherte sich ihr weiterhin. Mit einem Ruck
legte er den freien Arm um Ninas Taille, damit sie
nicht fliehen konnte. Blitzschnell hob er die Hand,
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in der er den Schnee versteckt hatte und streute
ihn ihr übers Haar.
»Oh, Tim!«, fluchte sie. »Das ist gemein!«
Er lächelte jedoch zufrieden, als er ihr in die

grauen Augen blickte und lediglich sagte, dass es
nun fair wäre. Beide standen eng umschlungen im
Wald, während die Anzahl der in der Luft
tanzenden Schneeflocken immer weiter zunahm.
»Nina, der Streit tut mir Leid. Vielleicht schenke

ich dir ja wirklich manchmal zu wenig Beachtung.
Du bist für mich der wichtigste Mensch im Leben
und das sollte ich dir wohl öfter zeigen«, sagte er.
Sie begann zufrieden zu lächeln.
»Ja und ich sollte aufhören, dich immer gleich

anzumeckern und lieber in Ruhe mit dir über
Probleme reden. Ich glaube, das habe ich von
meiner Mutter. Sie faucht meinen Dad auch gleich
an, sobald er nur einen winzig kleinen Fehler
macht.«
Beide standen glücklich auf der schnee-weißen

Waldlichtung und nachdem Nina Tim einen
kleinen Kuss auf die Wange gegeben hatte,
machten sie sich auf den Weg zurück zum Haus.

Vielen Dank an Jenny Hoffmann für die Inspiration zu
dieser Geschichte.
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2 - Die Magie der Freundschaft

Kathi, komm schon!«, rief Kristin hastig, »Lass
uns noch in den Laden dort hinten gehen!«
Sie zog ihre Schwester durch die schmalen

Gassen des Shoppingcenters. Kathis braune Weste,
welche sie über dem weißen Shirt trug, war von
Kristin schon ganz ausgeleiert. Im Laden
angekommen schlenderten die beiden Schwestern
direkt in die Mädchenabteilung und Kristin lief
schnurstracks auf die Kleider zu. Überall hingen
sie in sämtlichen Farben. Von Roten, über Blaue,
bis hin zu Bunten. Es sah aus wie ein gigantischer
Kleiderschrank.
»Schau mal, das Schwarze da!«, rief sie Kathi

begeistert zu. »Das könnte dir stehen!«
Kristin nahm es von der Stange und drückte es

ihr in die Hand.
»Naja ... ich kann es ja mal anprobieren ...«, sagte

Kathi und verschwand in der Umkleidekabine,
während Kristin ein kleines grünes Kleid für sich
entdeckte. Es hing etwa einen Meter von ihr
entfernt. Kleine Glitzersteinchen funkelten darauf
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und der Umstand, dass es trägerlos war, ließen sie
zugreifen.
›Das ist wunderschön!‹, dachte sie bei sich und

ging damit in die Umkleidekabine neben Kathi.
»Und? Passt es?«, fragte Kristin laut, als sie den

Vorhang zuzog.
»Ja, ich komme nur so schwer hinein«, antwor-

tete Kathi ihr und klang dabei eigenartig ange-
strengt.
Ein paar Minuten später zogen beide zeitgleich

die Vorhänge zurück und standen sich gegenüber.
Kathis langes braunes Haar passte gut zum Kleid.
Sie selbst war etwa mittelgroß und schmal gebaut,
was vom Kleid gut in Szene gesetzt wurde. Kristin
dagegen hatte einen leicht kurvigen Körperbau
und war auch ein Stück größer als Kathi. Nicht
ungewöhnlich, schließlich war sie ja auch die Erst-
geborene. Sie hatte kurzes, blondes Haar und eine
relativ raue Stimme.
»Und?«, fragte Kristin. »Steht es mir?«
»Naja, es sieht auf jeden Fall schon einmal besser

als der graue Pulli und die schwarze Hose, die du
eben noch anhattest!«, antwortete Kathi mit einem
breiten Lächeln im Gesicht.
»Also ich finde, das Schwarze steht dir richtig

gut!«, sagte Kristin begeistert. »Du solltest es
kaufen. Auf meiner Geburtstagsparty würdest du
damit wunderbar aussehen!«
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»Hm ..., na gut, wenn du das meinst, dann kaufe
ich es«, sagte Kathi und Kristin war darüber sicht-
lich erfreut.
Beide Mädels zogen anschließend rasch ihre

eigenen Klamotten wieder an und während Kristin
das grüne Kleid zurücklegte, machte sich Kathi mit
dem Schwarzen auf den Weg zur Kasse.
»Sag mal, Schwesterherz, hast du eigentlich

schon Pläne für deinen Geburtstag kommendes
Wochenende?«, fragte Kathi Kristin neugierig.
»Ja, natürlich! Ich lade meine engsten Freun-

dinnen ein. Wir werden zuerst essen und anschlie-
ßend dachte ich, dass wir uns alle zusammen einen
Nachtisch machen könnten. Vielleicht backen wir
einfach meinen Geburtstagskuchen und essen ihn
zum Schluss. Das wäre doch eine gute Idee! Ach
so, und natürlich werden wir auch Filme schauen
und viel dabei quatschen!«
An der Kasse angekommen, legte Kathi ihr

neues Kleid auf den Tresen und bezahlte.
Währenddessen kam ihr allerdings die Frage in
den Sinn, welches Geschenk sich Kristin wohl am
meisten wünschen würde.
»Kristin, sag mal, was wünschst du dir eigent-

lich zum Geburtstag?«, fragte sie aus diesem
Grund, als beide den Laden verließen.
»Ach, eigentlich nicht viel«, gab Kristin mit

einem Schulterzucken zurück. »Ich weiß ehrlich
gesagt nicht so wirklich, was ich mir wünschen
soll. Viel lieber lasse ich mich überraschen!«
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